
Antisemftismus: un Gott
und diıe Menschlichkeit

Erklärung 1m Auftrag der Schweizerischen Bischofskonferenz un der Leitung des
Schweizerischen Israelitischen Gemeıindebundes anläfßslich der Erinnerung die Ver-
treibung der Juden A4US$S Spanıen VOTr 500 Jahren

Veranlassung, Verfasser
Dıie Schweizerische Bischofskonferenz (BK) un der Schweizerische Israelitische (3@-
meındebund SIG haben 1m Sommer 1990 gemeınsam iıne Jüdisch-Römisch-Katholi-
sche Gesprächskommission UYRKG 1Ns Leben gerufen. Ihr gehören fünf jüdısche un:
tünf christliche Fachleute S1e sollen Wege ınnerer un außerer Solidarıtät un
Versöhnung 7zwiıischen Juden un Nıchtjuden in UÜHISECTHEH] Land aufzeigen. Da{fß diıe Kom-
mMıssıon Juden un Katholiken ins gemeınsame Gespräch 1mM Dienst gemeınsamer Fragen
zusammenführt, bedeutet eiıne besondere Chance, dıe in dieser orm selten anzutrettfen
1St. So wırd nıcht LLUT VO  e’ Nıchtjuden über Juden un umgekehrt geurteıilt; vielmehr
werden Aussagen gemacht, hinter denen jüdısche un christliche Frauen un: Männer
miı1t iıhren Erfahrungen un: Noten stehen.
Als Jüdisch-Römisch-Katholische Gesprächskommission haben WIr uns als Aufga-
be vOrsSCHNOMMCN, auf den Antısemitismus, WwW1e sıch auch in der Schweiz emerkbar
macht, hinzuweıisen, ıh ın die christliche Geschichte un Gegenwart hineinzustellen
un auf Möglichkeiten seiner Eiındäimmung aufmerksam machen. ach eingehen-
dem Studium des vorliegenden Memorandums haben uns die Verantwortlichen der Bı-
schotskonterenz un des Schweizerischen Israelitischen Gemeijndebundes erklärt, da{ß
sıch dieser Versuch mMı1t ıhren eigenen Erwägungen, Sorgen un: Intentionen trıtft. S16e be-
jahen seınen Inhalt un hoffen, da{ß sıch daraus truchtbare Diskussionen in der breıten
Offentlichkeit ergeben.
Wır jüdıschen un: christlichen Mitglieder der JRKG haben dieses Memorandum also ın
eıgener Verantwortlichkeit un Kompetenz verfaßt. Wır unls dabe; bewulßßdt, da{fß

den vornehmsten Aufgaben HRSS TITET eıt gehört, mıtzuhelfen, da{fß diıe Kırche un
das jüdısche olk einander besser verstehen, in Getahren 7zueinander stehen un die üb-
rıge Welt nıcht VELSCSSCIL, In allen wesentlichen Punkten sınd WIr uns ein12 geworden.
Wo sıch LLUT dıe christlıchen Miıtglieder außern, erg1bt sıch dies 4US dem Zusammenhang
(Z neutestamentliche Argumentatıonen).
Weshalb 1St der Antısemıitismus erstes IThema? Es o1bt viel zwischen den jüdıschen
un den christlichen Gemeıiinschatten besprechen, verdeutlichen un zurechtzu-
rücken. Zuerst aber mu{ klar se1ın, W1e€e die Gesprächspartner die Judenteindschaft be-
werten, un W1€ S1€E dagegen rıngen un arbeiten. Christen un Christinnen, die sıch ıh-
ET Gewiı1issen un ıhrer Glaubensgemeinschaft vegenüber verantwortlich wIssen, kön-
HR keinem andern Thema den Vorzug geben, WE S1e sıch iıhren jüdıschen Kollegen
gegenüber ylaubhaft verhalten wollen Es geht dabe] die Verteidigung des Ru-
fes, der Rechte un eventuell 05 des Lebens jüdıscher Miıtmenschen. )as jüdısche
olk 1St der unentbehrlichste un wichtigste Gesprächspartner der Kırche. Den Jüdı1-
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schen Kommissionsmitgliedern geht beım Thema Antısemıitismus 1NC verant-

wortliche 7Zusammenarbeıt MI iıhrer christlichen Kollegin un den Kollegen, damıt sıch
keıne Unwahrheiten die Gedankengänge un Vorschläge einschleichen

DDıe Judenvertreibung O  S 149)
UuN ıhre Nachwirkungen bıs heute
IDieses Jahr tinden viele Erinnerungsteıiern die „Entdeckung Amerı1-
kas durch Kolumbus VOT 0Ö Jahren und die anschließende Unterjo-
chung der iındianıschen Bevölkerung durch die damalıge spanısche Welt-
macht Das Jahr 1497) oilt ott als Begınn der modernen, VO Fort-
schrıtt Demokratie und Handelsftfreiheıit gepragten Weltgeschichte Weıl
dieser geschichtliche Prozei(ß aber auch VO furchtbarer Unterdrückung
gepragt WAal, 1ST CS vielen nachdenklichen Menschen nıcht urmns Jubiliıeren
ZUumuftfe Im gleichen Jahr 1497 wurden VO Marz bıs zZA41 August
alle Juden aut Weısung des sıch betont katholisch gebenden Herrscher-
Paadircs Ferdinand un Isabella AUus$s Spanıen vertrieben Laut den ertreli-
bungsdekreten mufßÖten alle Juden und Jüdiınnen jeglichen Alters Spanıen
innert kürzester Frıst hne Aussıcht aut Rückkehr verlassen Auf Nıcht-
befolgung stand die Todesstrate ber 81018 jüdische Famılien alleın A4aUS$S

Kastıliıen und Aragonıen wurden den Getahren und Leiden
Flüchtlingslebens vielen Ländern verurteılt nachdem Juden SEIT 1500
Jahren Spanıen SCWESCH Die Juden die Be-

Vertührer FA Abtall VOgründung der „katholischen Autorıitäten
der TEIHEN katholischen Lehre und Zerstörer der Einheıit der spanıschen
Natıon 7Zwischen den reli21ös und einheitspolitisch verbrämten Begrun-
dungen scheinen nationalıistische, wirtschaftskämpferische und 1-
sche Motiıve („Reinheıt des Blutes durch Dıe Juden mufsten als Sun-
denböcke für relig1öse und polıtische Mißstände herhalten Das AaUS der
Bıbel entlehnte relıg1öse Vokabular diente der Verschleierung und der
Verharmlosung judenteindlicher Mafßnahmen Di1e Vertreibung der Ju
den AaUusSs Spanıen VOTr 500 Jahren 1ST W ar nıcht der CINZ12 möglıche An-
knüpfungspunkt, VOT Verleumdung, Verachtung und Ha{ die
Juden WaINCNH, SIC scheıint uns aber C111 wichtiges Merkzeıichen SCIMN,
das derzeıt VO vielen wahrgenommen wırd
Das Gedenken dıe Vertreibung der Juden 1ST auch eshalb wichtig,
weıl die damalıgen Aaus WEeIit trüheren Zeıten übernommenen aNU1)U-
ıschen Klischees und Vorwände bıs heute kolportiert werden S1e VeI-

oyıfteten die Atmosphäre zwıschen Menschen verschiedener Geıisteshal-
Lung, ührten Vertemung und Tod vieler Miılliıonen jüdıscher Mıtmen-
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schen und richteten indırekt auch Unheil Muslıme, Asylanten,
Schwarze us So 1St CS nıcht verwunderlıch, da{ß die Vertreibung der
Juden AUS Spanıen, nachdem s1e der Inquisıtion mMi1t ıhrem
Gesinnungsterror, den Zwangstauften, Zwangspredigten und Folterun-
SCH schwer gelıtten hatten, diese traumatısıert und 1n ıhnen eın Miıfstrauen

dıe christliche Welt CErZEUgt hat

Wachsamkeit ach dem Holocaust uch ın der Schweiz
Im /weıten Weltkrieg versuchten die nationalsozıalistischen Machthaber
das jüdısche Volk yänzlıch AHER  m) Die „Endlösung“ haben s1e WAar

nıcht erreıicht. ber s1e ermochten mehrere Miıllionen Juden ıhrer Frei-
eıt berauben, foltern, demütigen und ermorden. Der VO

Verbrechern ber das jüdısche Volk verfügte Holocaust (wörtlich (3anz-
opfer) bzw dıe Schoa (wörtlich Vernichtung) 1St das ragende Mahnmal
für uUHNSCTE Generatıon und für alle kommenden Geschlechter. ach dem
Krıeg 1St CS vielen Menschen bewulfst geworden, da{ß die Feindschaft e
A0 das jüdısche olk welchen Fkormen auch immer für Juden
akute Lebensgefahr und tür Christen die Zerstörung ıhres Christseıins be-
deutet.
Die Selbstreinigung VO Judenfeindschaft und dıe Miıthiltfe be] der Aufar-
beitung VO Ursachen und Hintergründen dieses 1in allen Jahrhunderten
aufgetauchten Übels gehören den wichtigsten Aufgaben der christli-
chen Kırchen. Iiese Aufgaben wurden ın der Schweiz schon mehrmals
sporadisch ANSCZHANSCH. Nur WEe1 Beispiele se]en erwähnt:
Die VO allen schweızerischen Diözesen gELraZSCNE „Synode VE hat sıch
1im Gefolge der Judenerklärung des /weıten Vatikanıschen Konzıls „No
SIra AETATteE Nr den auch be] uns weıterhıin möglıchen Antise-
mıtısmus ausgesprochen und auch Jjene christlichen Lehren und Normen
hervorgehoben, die jegliche Vereinbarkeit des christlichen Bekenntnisses
mı1ıt dem Antısemıitismus ausschließen..! uch das Memorandum der rel

Die Verlautbarungen der Synode S sınd in den einzelnen Schweizer Diözesen 1mM
Jahre 1975 „Sachkommission Okumenischer Auftrag 1n uNnseTrTenN Verhältnis-
sen  «“ publiziert worden. Sıe sınd auch zıtlert 1n : olt Rendtorftt/Hans Henrix, Dıie
Kırchen un das Judentum, Dokumente VO 5-1 Paderborn 1988, 156-164
Da{ß WIr u1nls 1n diesem Memorandum hauptsächlich auf katholisch-jJüdische oku-

beziehen, hängt mit unserer spezifischen Aufgabe InNnmen. Wır übersehen
ın keiner Weıse, dafß besonders die Evangelische Kırche, aber auch dıe andern christ-
lıchen Gemeinschaften unseres Landes, sıch im Einstehen prinzipielle un a
ZrESSIVE Feindschaftshaltungen eifrıger verhalten haben
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Landeskirchen der Schweiz Rassısmus und Fremdenfeindlichkeıit,
das Maı 1991 dem Titel „Auf der Seıte der Bedrängten. Fur
eıne gemeınsame Zukunft“ veröftentlicht wurde, dient der Bekämpfung
mınderheıiten- und tremdenteindlicher Ideologien.
Dıe Schweizer Juden der dıie 1n der chweı7z Erholung suchenden Juden
sınd keıne Flüchtlinge und keine Asylanten. Manche VO ıhnen
1es aber früher Teıle des jüdıschen Volkes leben auch heute och 1n
Ländern der Unterdrückung und des Hasses. Die Juden 1n der chweız
selbstverständlich auch HS CHET.: Nachbarländer, der USA und Israels
sınd aber für die Nıchtjuden insotern beispielhaft geworden und geblie-
ben, als heutige Asylanten mıt denselben verderblichen Denkmustern be-
dacht werden, mıt deren Hılte trüher Verachtung, Abschiebung und Ver-
folgung der Juden gerechtfertigt worden sınd Der heutige sıch
Türken, Tamıilen, Schwarzafrıkaner uUuS W riıchtende Rassısmus 1St eın
schreckliches Fortsetzungsdrama früherer Feindschaften und Rassısmen

die Juden Nıcht zufällig bricht be1 heutigen Fremden- und ASYy-
lantenteinden ımmer wıeder alter Judenhafß durch Ha{ heutıige
Verfolgte ann leicht 1ın Haf Juden umschlagen. Umgekehrt findet
der Judenhafßs 1m heutigen Fremdenhaf seiıne Fortsetzung. Damıt sınd die
Juden Jene Volksgruppe, die uns allein schon durch ıhre Exıstenz daran
eriınnert, W1e€e verderblich aller Hafß und alle Unterdrückung 1St
Dıie heutigen Feıiınde der Juden bedienen sıch sowohl rassıstisch-fremden-
teindlicher Motiıve als auch des überkommenen relig1ösen und gesell-
schaftlichen Feindschaftsdenkens. Überdies versuchen S1€, jüdısche (7e-
meınschaften, die irgendwo 1in Furopa leben, für politische Geschehnisse
1m Staat Israel und rund den Staat Israel (mıt)verantwortlich
chen In unNnserem Lande wurden 1n etzter Zeıt Jüdısche Gräber iın Basel,
St Gallen, Belmont-sur-Yverdon und nm Endingen-Lengnau geschändet.
An verschiedenen Orten kamen antıyüdısche Affronts und Schmuierereijen
VO  $ Außerdem wırd derzeıt eıne angeblich christliche Presse zunehmend
aktiv, die alte Lügenmärchen ber Juden und Judentum NCUu auftischt. Sıe
111 dem Antısemitismus mıt pseudochristlichen (Z die Juden als „Sa
tanssynagoge“) und pseudohistorischen (Z die Juden als intrıgıerende
Clique mıt Weltverschwörungs- und Weltherrschaftsplänen) otıven

Auttrieb verleihen. uch WCNN sıch diese Presse als katholisch et1-
kettiert, hat sS1e mıt dem katholischen Glauben nıchts gemeınsam; CS 1St
VOTr ıhr WAarnen. Dıie Schweiz wırd terner seıt e Paar Jahren auch VO  a

eiıner eruptiven rassıstisch-ant1yüdıschen Stimmungslage gestreift, die
derzeit VO Rufßsland bıs ach Westeuropa reicht, wobel sıch extremı1st1-
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sche Gruppen das Judentum 1mM allgemeinen und den Staat Israel 1m
besonderen wenden. Jeder einzelne Fall VO Haßausbruch das ] —
dıische Volk und Mınoriıtäten und Fremde 1St eın empfindlicher
Rückschlag die christliche Botschaft und die Menschlichkeit.*

Die Kırche auf dem Weg 7010}  s der Schuld ZUNY Versöhnung
Das Christentum wırd einerseılts VO der jüdıschen Wurzel spırıtuell Av
tragen und genährt (Röm> Anderseits W ar das Christentum ın der
Vergangenheıt durch Predigt, Katechese und Religionspolitik selbst TIrä-
gerın und Verbreıterin der Judenfeindschaft. uch die Kırche als Instıtu-
t10n hat 1im Verlauf der Jahrhunderte durch mangelnde Wachsamkeıit und
durch Antısemiıtismuspropaganda gefehlt. Fıne radıkale und konsequen-

Abkehr VO allen Ideologien und Redeweisen, die ZUEF Feindschaft gC-
sCH die Juden tühren können, 1St daher geboten. Dıiıes 1St LL1UT 1mM Geiste
der Umkehr RE lebendigen (SOtt Abrahams, Isaaks und Jakobs mMOg-
iıch Es mMu Christen daran liegen, VOT (3Ott und den Menschen ehrli-
chen und verläßlichen Freunden des jüdischen Volkes werden.
Besonders seit dem Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıl haben die Katholische
Kırche W1e€e auch die anderen Kirchen, die 1n LHSCTGEN Land wirken, die
lange versaumte Pflicht anerkannt und übernommen, keinen Antıiıse-
mıtısmus mehr dulden und dem jüdıschen Volk, seıner Berufung und
seıner Geschichte Gerechtigkeit wıderfahren lassen. In der Konzilser-
klärung „Nostra QETAFE Nr 4“ VO Oktober 1965 heifßt C ande-
e

‚m Bewußfßtsein des Erbes, das Sl mıt den Juden vgemeınsam hat, beklagt
die Kırche, die alle Verfolgungen ırgendwelche Menschen VCeCTI-

wirft, nıcht AUS polıtischen Gründen, sondern auf Antrıeb der relig1ösen
Liebe des Evangelıums, alle Hafßausbrüche, Verfolgungen und Manıte-
statıonen des AÄAntısemitismus, die sıch ırgendeıiner Zeıt und VO ırgend

c 3jemandem die Juden gerichtet haben
/war hat auch die Katholische Kırche och ach dem Ende des
Zweıten Weltkrieges allzu lange vzezogert, sıch unmı(ßverständlich VO
ıhrer alten „Lehre der Verachtung“ distanzıeren. Seılit 1960 (Eıch-
mann-Prozefß) und 1965 (Zweıtes Vatikanısches Konzıil) 1aber hat die Ka-
tholische Kırche der Papst, vatıkanısche Behörden, Bischöfe und

Zum Antısemitismus 1n der Schweiz vgl neuesSteNs Ernst Braunschweıig (Hg.), Antı-
sem1ıtısmus Umgang miıt eiıner Herausforderung, Zürich 1991

3) Rendtorft/Henrix, 0} CIit (Anm 42
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Synoden rund 100 Verlautbarungen dıe Judenfeindschaft und
für eıne relig1öse und menschliche Solıdarıtät mıt Juden und Judentum
herausgegeben. Wır greiten WEe1 HEUETE Dokumente heraus:

In der November 198% VO der Vatikanıschen Kommissıon 80
st1it1a et DPax“ herausgegebenen Erklärung „Die Kırche und der Rassıs-
INUs, Fur eıne brüderliche Gesellschaft“ wırd der Rassısmus als tradıtio-
neller und moderner Ungeıst bezeichnet, der „weıterhın die Beziehungen
zwıschen Personen, Gruppen und Völkern beeinträchtigt“ (Eıinlei-
tung) [ )as rassıstische Vorurteıil esteht 1n der „Vorstellung VO eıner
biologisch estimmten Überlegenheit der eigenen Rasse der Volksgrup-
DC ber andere“ Die Erklärung macht darauf autmerksam, da die
rassıstische Selbstüberhebung der euro-amerıikanıschen Gruppen und
Völker Versklavung und Unterdrückung besonders 1in der drıtten
Welt veführt hat An mehreren Stellen kommt das Dokument autf den
Antısemitismus sprechen, den CS in seinen heutigen Formen als AUS-
druck rassıstischer Voreingenommenheıit brandmarkt: Der Antısemıitis-
INUS iSst die „tragischste Form der rassıstischen Ideologıe in UHSGEFECIH Jahr-
hundert mıt dem SaNzZCH Schrecken des ‚Holocaust‘Synoden — rund 100 Verlautbarungen gegen die Judenfeindschaft und  für eine religiöse und menschliche Solidarität mit Juden und Judentum  herausgegeben. Wir greifen zwei neuere Dokumente heraus:  1. In der am 3. November 1988 von der Vatikanischen Kommission „Iu-  stitia et Pax“ herausgegebenen Erklärung „Die Kirche und der Rassis-  mus, Für eine brüderliche Gesellschaft“ wird der Rassismus als traditio-  neller und moderner Ungeist bezeichnet, der „weiterhin die Beziehungen  zwischen Personen, Gruppen und Völkern ... beeinträchtigt“ (Einlei-  tung). Das rassistische Vorurteil besteht in der „Vorstellung von einer  biologisch bestimmten Überlegenheit der eigenen Rasse oder Volksgrup-  pe über andere“ (I/2). Die Erklärung macht darauf aufmerksam, daß die  rassistische Selbstüberhebung der euro-amerikanischen Gruppen und  Völker zu Versklavung und Unterdrückung besonders in der dritten  Welt geführt hat. An mehreren Stellen kommt das Dokument auf den  Antisemitismus zu sprechen, den es ın seinen heutigen Formen als Aus-  druck rassistischer Voreingenommenheit brandmarkt: Der Antisemitis-  mus ist die „tragischste Form der rassistischen Ideologie in unserem Jahr-  hundert mit dem ganzen Schrecken des ‚Holocaust‘ ... Als hätten einige  nichts aus den Verbrechen der Vergangenheit gelernt, halten gewisse Or-  ganisationen, mit Zweigstellen in vielen Ländern, unterstützt von Veröf-  fentlichungsorganen, den antisemitischen Rassenwahn am Leben. Auf  jüdische Personen oder Symbole zielende terroristische Handlungen ha-  ben sich in den letzten Jahren vervielfacht und zeigen den ganzen Radika-  lismus derartiger Gruppen. Manchmal dient der Antizionismus — der  nicht gleicher Art ist, da er den Staat Israel und seine Politik in Frage stellt  — als Mäntelchen für den Antisemitismus, nährt sich aus ihm oder führt  zu ım. (H1/15)  Alle jüdisch-christlichen Dialogbemühungen haben zuallererst den Sinn,  den Antisemitismus zum Verschwinden zu bringen und ein individuelles  und gesellschaftliches Leben der Solidarität bei voller Anerkennung und  Hochschätzung der legitimen Glaubens- und Kulturdifferenzen zu er-  möglichen und zu fördern. Nur so ist eine Arbeit für den Frieden zwi-  schen Juden, Christen und den anderen Völkern und Religionen mög-  lich.  2. Im September 1990 kam die „Vatikanische Kommission für die religiö-  sen Beziehungen mit dem Judentum“ mit dem „Internationalen Jüdi-  schen Komitee für interreligiöse Konsultationen“ in Prag zu einer länge-  4) Herausgeber der deutschen Fassung des Vatikanischen Dokuments ist das Sekretariat  der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, D-53113 Bonn.  FrRu NF 2-1993/94  115Als hätten einıge
nıchts A4US den Verbrechen der Vergangenheıt gelernt, halten ZEWISSE Or-
yanısatıonen, mMiıt Zweıigstellen iın vielen Ländern, unterstutzt VO Veröt-
fentlichungsorganen, den antısemitischen Rassenwahn Leben Auf
jüdısche Personen der Symbole 7z1elende terroristische Handlungen ha-
ben sıch iın den etzten Jahren vervielfacht und zeıgen den SaANZCH Radıka-
lısmus derartiger Gruppen Manchmal dient der ntız1ıoNısMuUS der
nıcht gleicher Art ISt; da den Staat Israel und seıne Politik in Frage stellt

als Mäntelchen für den Antısemıitismus, nährt sıch A4US ıhm der ftührt
ıhm  C

1]le jüdisch-christlichen Dialogbemühungen haben 7zuallererst den Sınn,
den Antısemitismus FVerschwinden bringen und e1n iındıividuelles
und gesellschaftliches Leben der Solidarıtät be] voller Anerkennung und
Hochschätzung der legıtimen Glaubens- und Kulturditferenzen
möglichen und Ördern. Nur 1sSt eıne Arbeit für den Frieden ZW1-
schen Juden, Christen und den anderen Völkern und Religionen MOg-
iıch

Im September 1990 kam dıe „Vatikanısche Kommiuissıon tür die reli216-
SE  z Beziehungen mı1t dem Judentum“ mi1t dem „Internationalen Jüdi-
schen omıtee für interrelig1öse Konsultationen“ ın Prag eıner länge-
4) Herausgeber der deutschen Fassung des Vatikanischen Dokuments 1sSt das Sekretariat

der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 1)-53113 onn.
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TE Begegnung In der gemeınsamen Schlußerklärung werden
Antısemitismus und Rassısmus als ‚Sünde (sott und die
Menschlichkeit“” bezeichnet. Jedes Feindschaftsdenken steht 1MmM Wıiıder-
spruch christlichem Denken. Wır appellieren besonders dıe sıch
112105 gebunden fühlenden Menschen iın unscerem Land, 1aber auch die
Verantwortlichen 1n Wırtschaft, Gesellschatt, Kultur und Medien, da{fß
der ‚Sünde (Csott und die Menschlichkeit“ keine Chance gegeben
wiırd

Antısemi1t1smus: Umschreibungen
Fıne Reihe VO Definıitionen dieses Begriffes® ist heute gebräuch-
ıch Miıt dem (GGemeınnten 1St vorsichtig umzugehen, da die Judenfeind-
schaft auch heute viele Formen annımmt, VO analen e1ıd bıs hın
Verdrehungen, Verleumdungen und zerstörerischen Aktionen.
Judenfeindschaft ist eıne unkontrollierte, pauschale und moralısch VCI-

wertliche Voreingenommenheıt das jüdısche Volk mMIt seıner (36e:
schichte und seıner relig1ösen, soz1alen und kulturellen Identität. Die
Voreingenommenheıt, das Klischee, führte 1mM Verlaut der Geschichte
Verhetzungen der breıten Offentlichkeit die Juden, Feindselıig-
keıiten auftf politischer, soz1ıaler und wiırtschaftlicher Ebene, SOWI1e blu-
tiıgen, VO der Staatsmacht der VO Pöbel angezettelten Pogromen.
Der christlich verbrämte Antıjudaismus ann umschrieben werden als e1-

feindliche und Starre Reaktion auf die karıkiert aufgefalßste Erwählung
des jüdıschen Volkes, die als Überheblichkeit, Völkerfeindschaft us

gedeutet wiıird Diese besondere Judenfeindschaft 1St auch als ein SIUD-
penpsychologischer Abwälzungsvorgang charakterisıieren. Dıie e1ge-
N  am relig1ösen und psychologischen Unzulänglichkeıiten werden gleich-
Sex 1Ns jüdısche Volk hineingebannt. Die Juden werden Süundenbök-
ken Die Christen überspielen ıhre Rıvalıtätsängste MI1t überheblicher
Theologıie, mıt Verachtung der Juden und mıiıt judenfeindlichen Ma{fßnah-
TG Im Miıttelalter lassen sıch diese Projektionen zuLl beobachten: Die

5) ach KIPA: Okumenische Informationen VO Nr 40, F
Das Wort „Antısemiutismus“ STamMmMTL Aaus dem 19 Jh un meınt hauptsächlich jene
Formen VO Judenfeindschaft, 1n denen dıe Juden als verächtliche oder Sar schädliche
Rasse verleumdet werden. Außerdem hat sıch das Wort eınem Allgemeinbegriff
für alle Formen der Judenfeindschaft entwickelt. Festzuhalten 1St; dafß die Juden-
teindschaftt 1m Mittelalter die Juden 1im allgemeınen nıcht mMı1t rassıstischen otıven
beschimpfit hat Eınzıg in Spanıen spielte dıe „Reinheıit des Blutes“ 1ne Rolle
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Juden gyalten als physische Nachkommen der israelıtischen Propheten
und als Stammesgefährten Jesu und damıt als die eigentlichen „mess1an1-
schen Fachleute“. Weıl sS1e als Ausgestattete aber nıcht 1Ur keıne AN-
stalten machten, den Messiasglauben der Chrıisten bestätigen, sondern
ıhn heftig ablehnten, reagıerten viele christliche Gruppen gereizt und
schoben den Juden alle möglıchen Perfidien (Brunnenvergiftung, Rıtual-
mord, Hostienschändung) in dıe Schuhe. Vor 500 Jahren meılnten dıe
spanıschen Herrscher, 1in den Juden die Schuldigen für das Scheitern der
Idee eınes reiın katholischen Reiches entlarvt haben: daher verjJagten
S1€e sämtlıche Juden und spater auch dıe Musliıme AUS ıhrem Reich
Diese Beispiele zeıgen, da{fß die Judenfeindschaft nıcht NUur den Juden
schadet, sondern auch der Gesellschaft, VO der sS1€e ausgeht: S1e 1STt eıne
Verblendung, dıe dıe Sıcht auf dıe Realıtät verstellt und sıch damıt
dıe Judenfeinde selbst wendet, die die Gefangenen der eıgenen Vorstel-
Jungsbilder sınd

Aufgaben
Die Judenfeindschaft 1St e1n vieltältiges, sıch selt mehr als 20006 Jahren
durch die Geschichte hinziehendes, Ja bıs 1n die frühe Otftenba-
rungsgeschichte zurückreichendes Phänomen. Es mu daher für eıne
möglichst breıite und nachhaltige Bewufßtmachung des ZaNZCH Problem-
komplexes 1n allen reisen unserer Gesellschaft gESOrgL werden. Dıes e..

ordert Diskussionen sowohl ber theologisch-geist1ig anspruchsvolle als
auch ber ZaNzZ praktische Themen des gegenseıtıgen Verständnıisses und
Zusammenlebens.

Es 1St eiıne Aufgabe der Christen 1in uUuNsSCICIN Lande, ıhren grundsätzlı-
chen, VO relig1öser Liebe gepragten Verzicht autf jede Art VO reliıg1öser
der kultureller Degradierung VO Juden und Judentum auszusprechen
un den Bewohnern und Bewohnerinnen uNSCIes Landes klarzumachen.
Dıies schliefßt iın erster Lıinıe dıe Absage jedes UÜberheblichkeitsdenken
eın Christlich 1Sf: CS nıcht möglıch S  N, die Juden seı1en eın AUS der
Verantwortung tür die Offenbarung entlassenes der AI verjagtes öl
(sottes Bund mıt seınem Volk 1St un bleibt ungekündigt.‘ Dıie Christen
sınd nıcht jüdischen Volk vorbeı der oal anstelle dieses Volkes AI
denuOlbaum eingepfropft worden“ (vgl Röm 11,17-24). Zu beach-
ten sınd die großen heilsgeschichtlichen Optionen der Hebräischen Bı

Röm LIE29: aps Johannes Paul I1 hat diesen Vers 980 be1 seıner Begegnung MIt
Juden 1n Maınz gedeutet un seither häufıg wiederholt.
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bel (SOFft wırd das ZEISTrCUTE un dezimierte Israel wıeder zusammentüh-
rCN, autfüllen und aufriıchten; 1mMm Zusammenhang mMiıt der israelitischen
Wiederherstellung wiırd das eıl iın allen Völkern „bıs die renzen
der rde“ aufleuchten lassen.® Damıt sıch die nıchtjüdıschen Völker gC-
genüber Israel nıcht die Rolle VO Gegenspielern anmaßen, wurde 1m Ju
ıtbuch @2 Jh V CHhf®)) eın Gebet eıner tapferen rau tormulıiert, das als
Zusammentassung aller iısraelıtısch-biblischen Erwartungen gelten annn
„Breıte ber jedes Volk und ber jeden Stamm die Erkenntnis AaUS, da{ß S1Ee
wıssen, da{ß du (53OÖött bıst, der (ZOf€ aller Macht und Stärke, 111'1d da CS für
eın Volk Israel keinen anderen Beschützer x1bt als dich alleıin“ (Jdt
9,14). Keinem Volk und keiner Religionsgemeinschaft steht also das
Recht Z ber Exıistenz der Nıchtexistenz Israels entscheiden.

Dieses christliche Denken darf 1aber nıcht 7 A führen, uNnNsSsSern Jüd1-
schen Mıtbürgerinnen und Mitbürgern den christlichen Glauben aufzu-
drängen: Jesus se1 doch Jude SCWCSCNH, das Christentum berge eınen Jüdı-
schen Charakter 1n sıch, eigentlıch sollte den Jüdinnen und Juden die
Vorzüglichkeıit des christlichen Glaubens einleuchten Vielmehr mu
aut christlicher Seıte akzeptiert werden, dafß sıch das jüdıische Volk VO

der Tora her auch als eın olk der Absonderung, der Distanznahme VCTI-

steht. In Num 2319 Sagl der Seher Bileam ber Israel ‚Sıehe eın Volk! In
der Absonderung ebt C und den Völkern wırd CS nıcht gezählt. CC W as
ımmer eıner Beeinträchtigung jüdischer Identität und des Jüdıschen
Auftrages 1n der Welt tühren könnte, wırd aut jJüdıscher Seıite schnell
oıstrıert. Vorbehalte theologische Gespräche, gemeıInsames
Beten und d1e Mischehe mıt christlichen Partnern siınd VO daher

verstehen.
Auft allen Biıldungsstuten 1Sst eiıne solıde Kenntnıiıs des Judentums, seıner

Religi0n, seıner Geschichte und seiner Gegenwart Öördern und for-
ern So heißt G ın der Erklärung “NOStra A CTAtTe Nr 4“
AJa also das Chriısten und Juden yemeınsame geistliche Erbe reich 1St,
111 die heilige Synode die gegenseıt1ıge Kenntnıiıs und Achtung tördern,
die VT allem dıe Frucht bıblischer und theologischer Studıen SOWI1e des
brüderlichen Gesprächs AL
Im Jahre 1974 rief die „Vatıkanısche Kommuıissıon für die relig1ösen Be-
zıehungen ZA1 Judentum“ 1n ıhren „Richtlinien und Hınweıse(n) für die
Durchführung der Konzilserklärung Nostra 4etate Nr 4(( AazZzu auf, da{
dıe „wıssenschaftliche Erforschung der Probleme des Judentums und der

Vgl Jes 22 E 91925 49,6; Sach 2,14 b 98 f DPs S30 Kon 19419
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jüdisch-christlichen Beziehungenjüdisch-christlichen Beziehungen ... gefördert werde.“ Die katholischen  Universitäten und Forschungsstätten sollten durch ihr Fachpersonal und  in Zusammenarbeit mit anderen christlichen Institutionen „ihren Beitrag  zur Lösung dieser Probleme leisten“?. Im Sinne dieser Richtlinien sind  schweizerische Bildungsinstitutionen aufzufordern, genügend Angebote  zu vermitteln, die geeignet sind, die Judenfeindschaft durch Solidarität,  Kenntnis, Verständnis und Freundschaft zu ersetzen.  4. Es gibt auch Kenntnisse über das jüdische Volk, seine Offenbarung  und seine Geschichte, die mit keiner Akzeptierung dieses Volkes verbun-  den sind. Selbst unter Bibelwissenschaftlern und Historikern gab es Ju-  denfeinde und zeigt sich auch heute noch manches Mißverständnis. Der  Antijudaismus kann von christlicher Seite her nur durch die Liebe zum  Judentum überwunden werden. Diese Liebe entsteht zunächst aus der  spirituellen und mystischen Einsicht in all das, was die Kirche dem bibli-  schen Volk und seinen jüdischen Nachkommen zu verdanken hat. Ferner  erwächst sie aus dem Bewußtsein der bleibenden Verwurzelung des  christlichen Glaubens im Judentum sowie aus der gemeinsamen Hoff-  nung auf die volle Entfaltung des Reiches Gottes. Es geht also darum, die  Kräfte der Liebe und die religiösen Energien gegenüber allen Neigungen  zu Neid, Stolz, Abneigung und Gewalttätigkeit zu stärken. Dadurch  werden unsere Gottesverehrung und unsere Menschlichkeit wachsen.  5, Nicht zu unterschätzen ist bei der Überwindung des Antisemitismus  die unprätentiöse Begegnung von Juden und Christen im Alltag: Wir  nehmen einander als gleichwertige Menschen, Mitbürger, Nachbarn und  Mitarbeiter an, nehmen uns wahr und erleben uns mit Respekt vor der  unterschiedlichen religiösen Überzeugung und Tradition und lernen die-  se kennen.  6. Durch fehlgeleitete Predigt und Katechese hat die Kirche zur Schaf-  fung jenes Klimas beigetragen, ın dem die Mörder des Nazireiches ıhr  verbrecherisches Werk gegen die Juden vollführen konnten. Neben der  Kirche haben auch Politik, Wirtschaft und gesellschaftliche Kräfte vor  und während der Nazizeit versagt. Wenn wir die Mechanismen dieses  Versagens aufdecken, wenn wir uns im Geiste echter Umkehr zu erhöh-  ter Wachsamkeit gegen die heutigen Formen des Antisemitismus moti-  vieren lassen, und wenn wir uns daran erinnern, wie viele Menschen sich  an den Juden gottlos und unmenschlich erwiesen haben, leisten wir dem  eigenen Glauben und der Menschlichkeit einen Dienst. Wir sehen ja im-  mer wieder, wie schwelende Feindschaften zu Bürger- und Volkskriegen  9) Rendiorff/Henrtix, op. cit. (Anm. 1) 52.  FrRu NF 2-1993/94  17gefördert werde.“ Die katholischen
Uniıversıtäten und Forschungsstätten sollten durch ıhr Fachpersonal und
in Zusammenarbeıt mMi1t anderen christliıchen Instiıtutionen „iıhren Beıtrag
Z LOösung dieser Probleme eisten“?. Im Sınne dieser Rıchtlinien sınd
schweırzerische Bıldungsinstitutionen aufzufordern, genügend Angebote

vermuitteln, dıe gee1gnet sınd, die Judenfeindschaft durch Solıdarıtät,
Kenntnıs, Verständnis und Freundschaft Z

Es o1Dt auch Kenntnisse ber das jüdısche Volk, seiıne Offenbarung
und seıne Geschichte, die mı1t keiner Akzeptierung dieses Volkes verbun-
den sınd Selbst Bibelwissenschaftftlern und Hiıstorikern zab Ju-
denfeinde und zeıgt sıch auch heute och manches Mißverständnis. Der
Antiyudaismus annn VO christlicher Seıte her LLUT durch dıe Liebe FAn

Judentum überwunden werden. Diese Liebe entsteht zunächst A4US der
spirıtuellen und mystischen Einsıcht 1n all das, W 4S die Kırche dem bıbli-
schen Volk und seınen jüdiıschen Nachkommen verdanken hat Ferner
erwächst STE AaUusSs dem Bewulfstsein der bleibenden Verwurzelung des
christlichen Glaubens 1m Judentum SOWIl1e AUusSs der gemeınsamen oötf-
NUung aut die volle Entfaltung des Reiches CGottes. Es geht also darum, die
Krätte der Liebe und die relıg1ösen Energıen gegenüber allen Neıgungen

Neıd, Stolz, Abneigung und Gewalttätigkeit stärken. Dadurch
werden HUN1SETC Gottesverehrung und uUuNnseT C Menschlichkeit wachsen.

Nıcht unterschätzen 1St be1 der Überwindung des Antısemitismus
die unprätentiöse Begegnung VO Juden und Christen 1m Alltag: Wır
nehmen einander als gleichwertige Menschen, Mitbürger, Nachbarn und
Mitarbeiter A nehmen uns wahr und erleben uns mıt Respekt VOT der
unterschiedlichen relig1ösen Überzeugung und Tradıtion und lernen die-

kennen.
Durch tehlgeleitete Predigt und Katechese hat die Kırche Zur Schaf-

tung Jjenes Klimas beigetragen, 1ın dem die Mörder des Naziıreiches ıhr
verbrecherisches Werk die Juden vollführen konnten. Neben der
Kirche haben auch Politik, Wirtschaft und gesellschaftliche Krätte VOT

und während der Nazızeıt versagt. Wenn WIFr dıe Mechanısmen dieses
Versagens aufdecken, WECNN WIr uns 1m Geılste echter Umkehr erhöh-
Ber Wachsamkeit die heutigen Formen des Antısemitismus mot1-
vieren lassen, und WCNN WIr uns daran erınnern, W1e viele Menschen sıch

den Juden Zottlos und unmenschlich erwıesen haben, eısten WIr dem
eigenen Glauben und der Menschlichkeit eınen DIienst. Wır sehen Ja 1 -
iner wıeder, W1e€e schwelende Feindschaften Bürger- und Volkskriegen

Rendtorff/Henrix, S} Cit (Anm 57
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autflammen können. Jesu Gebot der Feindesliebe (Mt 5,43-47) meınt da-
SCSZCH, da{fß Feindschaften schon ıhrer Wurzel bekämpft werden mus-
SCH

Das Land Israel spielt 1m Jüdischen Glauben eıne wichtige Rolle Dı1e
Hebräische Bıbel enthält Landverheiußungen und Vorschriften, WwW1e€e 1m
Land ZuUu leben und wohnen 1St Der moderne Staat Israel beruht aber
nıcht 1Ur auf der Bıbel und der Tradıtion, sondern auch aut dem Völker-
recht,; das alle Natıonen für sıch in Anspruch nehmen. Sowohl das MUIE
seiner Exıstenz, seiner Geschichte und seiıner Polıitik verbundene Recht
als auch der se1t der Staatsgründung entstandene Untriede wurden 1mM
Jahre 1973 VO eıner Kommıissıon der französıschen Bischofskonferenz
El eıner gültıgen Weıse ausgedrückt: „‚ Im Verlaufe der Geschichte W ar die
Exıstenz des jüdıschen Volkes geteilt zwıschen dem Leben den
Völkern und dem Wunsch ach einer natıonalen Exıistenz 1in diesem
Land Durch diese Rückkehr (der Juden in das Land ihrer Sehnsucht)
und ıhre Folgen wurde die Gerechtigkeıit einer harten Probe r_
ten Es andelt sıch, polıtısch gesehen, eın Auteinanderprallen meh-

Forderungen der Gerechtigkeıt. 10 Die konkrete ısraelısche Politik
unterliegt W1e€e jede andere Politik der Kritik Abzulehnen 1St 1aber das
auch iın christlichen reısen vorkommende unkritische Nachbeten VO

antıyüdiıschen Slogans, W as autf eıne Bestreıtung der Existenzberechtigung
Israels hıinauslaufen annn Echtes christliches Verhalten nımmt seın Ma{

dem gemeınsamen „Band, wodurch das Volk des Neuen Bundes mMuıt
dem Stamme Abrahams geistliıch verbunden ISt und der Hochach-
Lung, mMi1t der die Kıirche auch „dıe Muslıme betrachtet, dıe den alleinıgen
(3O#T anbeten, den lebendigen und 1ın sıch selenden, barmherzigen und
allmächtigen, den Schöpter des Hımmels un der Erde, der den Men-
schen gesprochen hat. “}} Vor 500 Jahren wurden aber nıcht NUur die J.
den, sondern auch die Musliıme A4aUS$ Spanıen vertrieben. Wäaäre CS nıcht VO

oroßer historischer Symbolik, WECNN möglıchst schon 1992 eiıne echte
Friedenslösung für den Nahen (Jsten getunden würde, dıe beson-
derer Berücksichtigung des ungelösten Palästinenserproblems und der
Sıcherheitsbedürfnisse Israels einem triedlichen Zusammenleben ZW1-
schen Juden und Arabern, Christen und Muslimen führen könnte? Wır
hoffen, da{fß die Palästinenser der Seıte Israels und 1in FErieden mMI1t Israel
als Volk ex1istieren und siıch enttalten können.

10) Rendtortit/Henrix, O Git (Anm 154
I Zweıtes Vatikanıiısches Konzıl,; Nostra aetate, n in Rendtorft/Henrix, (Anm
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Die Juden sınd nıcht die einNZIgE Mınorıiıtät 1n der Schweiz. Sıe sınd eıne
Minderheıt VO .35 der Schweizer Bevölkerung (das heißt knapp

die 1n Gemeıinden organısıert sınd). erzeıt leben aber auch ber
100000 Musliıme be1 uns Dazu kommen in steigendem aße Strome
VO fliehenden Menschen, dıe sıch anderen Religi1onen bekennen, AUS

verschiedenen Ländern Asıens und Afrıkas. Wır dürten auch diesen
Menschen gegenüber nıcht VO eınem bereıits ‚vollen Boot  I sprechen;
W1e€e 1€eSs während des / weıten Weltkrieges den AUS dem mörderischen
Nazı-Deutschland uns 1n diıe Schweiz £fliehenden Juden DESARTL worden
Ist, die nıchts anderes wollten als ıhr Leben retten Unsere Verbundenheit
m iıt Juden und Judentum sollte eın starkes Maotiıv dafür werden, auch
ern Menschen gegenüber otten und autnahmebereıt se1n. ESs geht
den Autbau eıner otfenen jüdisch-christlichen Solidaritätsgemeinschaft,

der auch andere Menschen ın Not autschauen und VO der sS1e Hılte
und Schutz können. Wenn WIrFr O fertigbringen, miıt den Juden
und ıhrer speziellen Identität respektvoll und anerkennend umzugehen,
annn hat 1€eSs auch eiınen Einflu{fß auf 1L1HAASEICH Umgang miı1t allen anderen
Menschen, welcher Hauttarbe und Geisteshaltung S1e auch iımmer sınd

Dieses Memorandum wurde vertafßt V-CO1I13 Arzzolino Chiappinı, Ernst Ludwig Ehrlich:
jJean Halperın, Sımon Lauer, Marcel Marcus, Claude Nordmann, Anne-Denıse Rınck-
wald, Adrian Schenker, Roland Strässle un Clemens Thoma, un redigıiert VOIl: Ernst
Ludwig Ehrlich un: Clemens Thoma
Es wurde genehmigt NECH der Schweizerischen Bischotskonterenz un VO  aD der (38--
schäftsleitung des Schweizerischen Israelitischen Gemeindebundes.

Bern, den 41 März 19972
(Datum des für Kastılien un Aragonıen geltenden Vertreibungsdekretes 1492
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